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Geschichte

Ulrich Zwingiis Marignanotrauma
Weder die eidgenössische Neutralität noch die Reformation haben
ihre Wurzeln ausschliesslich unter dem Septemberhimmel von Marignano,
aber beide wurden dort ganz entscheidend gefördert. Besonders Ulrich
Zwingli erfuhr einen kräftigen Schub, die konfessionell-politische Situation
der Eidgenossenschaft gründlich zu überdenken und zu reformieren.
Der Politiker Zwingli ist deshalb von grosser Aktualität.

Hans Rudolf Fuhrer

Wenn sich Nicht-Theologen mit Ulrich
Zwingli auseinandersetzen, so tritt der Po-

litiker Zwingli in den Mittelpunkt des In-
teresses*. Schon J.J. Hottinger sah dieTra-

gik im Leben des Schweizer Reformators
darin, dass er sich politisch betätigte und
zwischen Glauben und Politik, zwischen
Kirche und Staat nicht rein scheiden woll-
te. Für den Reformator war klar, dass sich
die Kirche dem Staat unterordnet, ihn aber

mit ihrem Lehr- und Wächteramt ganz
durchdringt. Sein politisches Wirken im
Nachgang zu seiner Teilnahme am Auszug
der Glarner nach Marignano kann nicht
hoch genug eingeschätzt werden.

Der lange Schatten Zwingiis

Die Zürcher Reformation ist wohl das

Werk Zwingiis, aber nicht er allein hat sie

durchgesetzt, sondern ebenso die politi-
sehe Führungsschicht unter der Leitung
des Bürgermeisters Marx (Markus) Röist
(auch er war als Führer des 3. Auszuges in
Marignano dabei) und dessen Sohn Diet-
helm. Beide haben nicht im aufklären-
sehen Sinn die Religion als Privatsache be-

trachtet, sondern waren auch für Staats-

angelegenheiten «dem Evangelio fast hold

gewesen». Dieses Dreigestirn hat massgeb-
lieh dazu beigetragen, dass die Limmat-
Stadt als einziger eidgenössischer Ort den

Soldvertrag mit Frankreich 1521 nicht
unterzeichnet hat. Dieses Abseitsstehen
dauerte fast hundert Jahre. Im Vorfeld
des Dreissigj ährigen Kriegs erlag die zür-
cherische Führungsschicht — wie alle an-
deren - dem Rufder fremden Fürsten und
des Geldes. Der «lange Schatten Zwing-
Iis» hatte seine Wirkungskraft verloren.

Es ist im Umfeld des aktuellen politi-
sehen Streits um die Deutungshoheit der

Wirkungsgeschichte der Schlacht von Ma-
rignano wichtig, in reformierter Tradition
«ad fontes» zu gehen. Wir wollen vier aus-

gewählte Quellen im Umfeld der Mailän-
derkriege, das heisst vor dem Thesenan-

schlag Martin Luthers und vor der Beru-

fung Zwingiis nach Zürich vorstellen und
sie befragen.

Zwinglis erste literarische Arbeiten:
zwei Spruchgedichte

Wie Zwingli sich in der vorreformato-
rischen Zeit politisch engagiert hat, zeigen
zwei Spruchgedichte. Das erste «vom Och-
sen» ist eine Tierfabel. Es gibt eine knappe
lateinische und eine längere deutsche Fas-

sung. Sie werden auf 1510/11 datiert und
spiegeln die Verhältnisse nach der Nicht-

erneuerung des französischen Bündnisses
durch die Eidgenossen und der Nieder-
läge der Venezianer bei Agnadello (1509).
Auch der unrühmliche «Chiasser Zug» im

Abb. 1: Gedicht Zwinglis «welscher Fluss».

Bilder: ZB, Graphische Sammlung

Dienste des Papstes Julius II. (1510) wird
mit einbezogen.

Die Tiere sind stellvertretend für die po-
litischen Akteure der Zeit ausgewählt. Der
schlichte, starke Ochse steht für die Eid-
genossenschaft. Hier übernimmt Zwingli
das Urner Wappentier. Er wohnt wohl ge-
schützt durch Berge in einem idyllischen
Garten mit rauschenden Wasserquellen
und saftigem Gras. Er hat alles, um glück-
lieh und frei zu leben. Leider wird er be-

drängt durch ihn umschmeichelnde Kat-
zen. Es sind die Werber des listigen fran-
zösischen Leoparden. Gleichzeitig warnen
sie ihn vor der Habgier des Löwen (Habs-
bürg). Das hält Frankreich nicht ab, ge-
meinsam mit diesem (Liga von Cambrai)
das venezianische Füchslein übel zuzurich-

ten. Der treue Hund (der «Pfaff») des päpst-
liehen Hirten, mahnt den Ochsen ständig
zur Vorsicht. Das tut der Hirte aber nicht
uneigennützig, denn er will angeblich sei-

nen Lämmlein helfen. Dazu braucht er die
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Geschichte

Abb. 2: «Ludus novus» des Schaffhausers

Johannes Adelphi.

Hilfe des Ochsen, was diesem die Feind-
schaft der beiden Raubkatzen einträgt.

Der am Schluss auftretende Bock ver-
kündet die Moral der Geschichte. Es sei

besser, auf der Weide «die gruenen krüter
byssen ab», fremde Gaben zu verachten
und so die Freiheit zu wahren.

Auch wenn die Neutralität und das Reis-

laufen als Wort nicht vorkommen, so sind
doch alle Elemente des «Stillesitzen» und
der Bedrohung durch die Teilnahme an
fremden Kriegen vorhanden. Die Kritik am
Papst ist noch leise, doch unüberhörbar.

Das Gedicht «Der Labyrinth» ist eben-
falls eine Fabel, nimmt aber ein antikes

Motiv auf: den Kampf des Theseus mit
dem Minotaurus. In Zwingiis Fassung eilt
der Held im Labyrinth, geleitet durch den
Faden der Ariadne, an den Bildern der
Tiere vorbei und nicht wie bei Dante an
realen Geschöpfen. Jedes Tier steht wieder
sinnbildlich für eine europäische Macht.
Vieles deutet darauf hin, dass Zwingli
das Gedicht 1516, also nach Marignano,
geschrieben hat. Auf seinem Weg trifft
Theseus zuerst auf den einäugigen Lö-
wen (Papst Leo X.). Diese Behinderung
spielt aufdie starke Kurzsichtigkeit des am
11. März 1513 gewählten Nachfolgers von
Julius II. an, aber auch auf seine politi-
sehe Schwäche. Er ist nicht mehr der Hir-
te wie im Gedicht vom Ochsen, sondern
wird sogar abwertend «mezz de lana», nur
von halbwollenem Gewebe, beschrieben.

Die noch in Zwingiis Geschichte vom Pa-

vierzug 1512 vorhandene Ehrfurcht vor
dem Heiligen Stuhl und der Stolz, für ihn
die Waffen ergriffen zu haben, sind ver-
flogen. Die innerliche Loslösung geschah

wohl mit dem Marignano-Erlebnis. Leo X.
hatte die Eidgenossen auf dem Schlacht-
feld schmählich im Stich gelassen und hin-
ter ihrem Rücken mit den Franzosen pak-
tiert. Die Hunde, die Wächter des wahren
Volksinteresses, beachtet Theseus kaum
noch, weil sie «lass» geworden sind.

Die nächstfolgenden Bilder, der Adler
(Kaiser), der Hahn (Frankreich) und der

geflügelte Löwe (Venedig) spiegeln die

Lage 1516. Aufden Kaiser blickt Theseus

vertrauensvoll. Der Hahn ist sich seiner
Macht bewusst und fürchtet kein anderes

Tier. Kaum eines Blickes wird Venedig ge-
würdigt. Die Flügel werden gar als Mittel
zur Flucht diffamiert.

Abb. 3: Schlacht bei Marignano.

Dann sieht Theseus den klugen und
wunderschönen Ochsen. Er ist behängt
mit vielen Katzen, den Volksverführern,
welche selbstsüchtig in verschiedene Rieh-

tungen ziehen. Es sind jetzt alle Mächte
vertreten und nicht nur Frankreich. So-

gleich folgt das Bild des Bären, das als

Bern gedeutet werden darf. Das wilde Tier
ist mit einem Nasenring gezähmt, was die
starke französische Partei in der Aarestadt

symbolisiert und auf die Annahme des

Vertrags von Gallerate und die Heimkehr
vor der Schlacht hindeutet. Schliesslich
wird das «vich» des Minotaurus im Kampf
besiegt.

Darauf folgt die Auslegung. Das Laby-
rinth, im Mittelalter in Mosaiken aufdem
Kirchenboden dargestellt, ist Sinnbild für
die Mühsal dieser Welt. Wer eingeschlos-
sen ist in Irrtum und Laster kann mit Ver-
nunft (Ariadnefaden) einen Weg finden,
aber schliesslich nur durch Gnade ent-
kommen. Theseus ist der eidgenössische
Idealtyp, der «sich allein ums vatterland
verbrucht». Die Tendenz des Gedichts

vom Ochsen: die Rückkehr zur urväter-
liehen Zufriedenheit mit dem, was man
hat, weicht hier einer moralisch-religiösen
Vertiefung. Die Mächte der Zeit sind nur
noch im Sinne von Piatons Höhlengleich-
nis Scheinbilder an der Wand. Es geht um
die konkrete, vernünftige Gestaltung des

persönlichen und staatlichen Lebens. Der
Papst kommt gar nicht vor. Die Heilige
Schrift steht im Zentrum. Noch fehlt die
reformatorische Verdichtung, aber der wei-
tere Weg ist vorgezeichnet.
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Verbreitete Unzufriedenheit

Zwei exemplarisch ausgewählte Gedieh-
te mit je einer Illustration sollen nun zei-

gen, dass die Unsicherheit der Zeit auch
andere kritische Geister beschäftigt hat.
Als erstes Beispiel sei der «wel-
sehe fluss» des Pamphilius Gen-
genbach von 1513 kurz vorge-
stellt. (Abb. 1). Das Machtspiel
in Oberitalien im Umfeld der
Schlacht bei Novara wird mit
einem französischen Karten-
spiel «wälsche Fluss» (le flux)
dargestellt. Drei Spieler sitzen,
zwei stehen; dahinter gruppie-
ren sich zehn Zuschauer. Jeder

Spieler gibt eine Karte aus mit
einem Spruch.

König Ludwig XII. von Frank-
reich, der Hahn schaut ihm aus

dem Gewand, sitzt dem Eid-

genossen gegenüber. Wir kön-
nen ihnen in die Karten schau-

en. Der Eidgenosse ist zu recht
siegessicher mit einem Ass in den
Händen. Der Doge von Vene-

dig (Markuslöwe auf der Brust)
hat die Karten gewendet; er passt.
Auf der linken Seite steht Kai-
ser Maximilian I.; er hält Karten
für ein neues Spiel bereit. Auf
der rechten Seite steht mit der
dreifachen Krone Papst Leo X.
Er ist ohne Karten und schaut

mit seinem «Augenspiegel» und
spricht, er sehe diesem Spiel zu
und habe dennoch wenig Ruh.
Unter den Zuschauern erken-

nen wir die Könige von Spanien
und England, den Herzog von
Württemberg, den Pfalzgrafen, Jakob Tri-
vulzio, die Herzöge von Lothringen und
Savoyen, den Marquis von Montferrat
und Margarethe von Flandern. Der Her-

zog von Mailand (Schlange auf dem Rü-
cken) sucht am Boden seine Karten zu-
sammen.

Von starker Aussagekraft ist das zweite
Bild (Abb. 2) mit dem Titel «Ludus novus»
des Schaffhauser Stadtarztes und Huma-
nisten Johannes Adelphi, von 1516. Jetzt
sitzen wieder allegorische Tiere um den
Tisch; statt mit Karten spielen sie mit Wür-
fein. Den Platz in der Mitte besetzt jetzt
Leo Papa mit der Waage und seiner grossen
Lupe. Er hat Venedig (geflügelter Löwe)
auf die rechte Tischseite verdrängt. Der
eidgenössische Ochse trägt eine Katze auf
dem Buckel und einen Adler zwischen
den Hörnern. Ihm ist der englische Löwe

beigesellt worden. Neben dem doppel-
köpfigen gekrönten Adler des Kaisers
sitzt eher gelangweilt der spanische Löwe.
So sitzen schliesslich vier Löwen um den
Tisch, gewissermassen die Heilige Liga
darstellend.
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Abb. 4: Ulrich Zwingli.

Der französische Hahn schreitet mit
umgehängtem Schwert stolz von rechts da-

her und zertritt die mailändische Schlan-

ge. Von den Unbeteiligten interessiert uns

nur links oben Kardinal Matthäus Schiner,

dargestellt als Fuchs mit Hut und einem

Topf, in dem er «seltsam Spys» kocht. Sei-

ne Rolle in Marignano ist damit negativ
gewertet.

Vergleicht man die beiden Bilder, so

stellt man fest, dass sich die Lage grund-
legend verändert hat. Im «Fluss» war sie

polar auf den Franzosen und den Eidge-
nossen zugespitzt. Zwischen diesen kam es

inzwischen zur Entscheidung vom 13./
14. September 1515 und damit begann
ein Spiel mit neuer Konstellation, aber

gleichen Spielern. Der Eidgenosse hat
einen schlechten Wurf getan: 4, 2 und 1

und folgert: «Für einmal han ich gworf-

fen gnug. Und wil damit yetz haben ruw.
Bis min sach thut besser werden. Wil mich
bhelffen miner erden. Dos spyl stoht in
grossen gferden.» Der Autor lieferte die
Moral der Geschichte gleich selber: Wer
Gott vergisst, den vergisst auch Gott.

Zwingli hat beide Bilder wohl
gekannt. Das Labyrinth schlägt
in dieselbe moralische Kerbe
wie der Schaffhauser Humanist.
Wenn wir die Lehre vom Ochsen

mit den «alten Eydgnoss», einem
anderen Gedicht von Gengen-
bach vergleichen, so finden
wir wiederum eine Ubereinstim-

mung. Beide heben die Einfach-
heit und Frömmigkeit der alten

Eidgenossen hervor und war-
nen die Reisläufer vor der Ein-
mischung in fremde Händel.
Gengenbach weist sogar hin auf
die Mahnung des Bruder Klaus,
fremden Kriegsdienst zu meiden
und durch Eigennutz und Zwie-
tracht die ganze Eidgenossen-
schaff zu gefährden; bildlich: den

Zaun nicht zu weit zu stecken.
Es wäre aufgrund des Gezeig-

ten falsch, das Marignanotrauma
des Reformators Zwingli als ein-

ziger Grund der Gegnerschaft
zum Reislauf und zur Abkehr
vom Papsttum zu sehen. Unsere

vier Quellen, zwei vor und zwei
nach der Schlacht, haben jedoch
gezeigt, dass mit dem September
1515 eine wichtige Wende ein-

getreten ist. Die Schlacht wirkte
als Katalysator, der den Prozess

hin zur Reformation und zur
Neutralität - noch nicht im mo-

dernen Sinn - beschleunigte. Das ist der
Kern des heute vom Mainstream der His-
toriker bestrittenen «Marignano-Mythos».
Die Schlacht war der Kristallisationspunkt
für eine Neuorientierung der Eidgenos-
senschaft. So betrachtet, trifft der Spruch
auf dem Gedenkstein in Melegnano «ex
clade salus» das Wesentliche. I
* Vgl. Christian Moser/Hans Rudolf Fuhrer: Der

lange Schatten Zwingiis. Zürich, das französische

Soldbündnis und eidgenössische Bündnispolitik
1500—1650, Verlag NZZ, Zürich 2009.
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